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Vorwort


Für den geneigten Leser sei hier vorweggeschickt, dass dieses Schriftwerk ganz im Sinne des kreativen badischen Tüftlers, wie etwa Karl Benz (das Automobil), Artur Fischer (der Dübel), Christian Ferdinand Öchsle (die Öchslewaage) oder Jogi Löw (wie man zwei Mal hintereinander Weltmeister wird) entstanden ist. Die genannten mussten und müssen sich auch immer irgendetwas einfallen lassen, egal wie ausweglos die Situation auch sein mag. Selbst wenn es bei Letzterem gerade nicht so richtig funktioniert hat.


Dabei möchte ich noch ausdrücklich betonen, das ich mit den nachfolgenden Zeilen lediglich humoristisches im Sinn hatte und die etwaige Ernsthaftigkeit der Badener im Allgemeinen, der Alemannen im Speziellen und der Gemeindebediensteten im Besonderen, in keiner Weise in Frage stelle.


Ein besonderer Dank gilt meinen Probanden, die sich das ihnen vorliegende Machwerk vor der Veröffentlichung anhören, oder es gar lesen mussten. Soweit es mir bekannt ist, haben es alle überlebt und erfreuen sich bester Gesundheit.


Auf die Frage meiner Tochter hin, wie man den auf „so“ etwas kommt, habe ich in etwa wie folgt geantwortet.


Dieses Buch zu schreiben war wie Durchfall. Der kommt auch einfach so und muss dann ganz schnell raus.


Im Badischen Mittleren Westen


Im August 2018





Prolog


Sie haben den Titel dieses Buches gelesen? Das ist ja schon mal ein Anfang. Den Untertitel auch? Das ist ja noch besser. Sicher fragen sie sich jetzt –Wo ist denn der Mittlere Westen? -In Baden? - Ein Blick auf die Landkarte wird ihnen weiterhelfen. Keine Lust zu googeln, oder gar eine Landkarte zu Rate zu ziehen? Verstehe ich. Hätte ich auch nicht, wenn ich gemütlich mit einem Viertele badischen Weins, oder einem Glas flüssiger Heimat, badischem Bier nämlich, gemütlich irgendwo säße, um mich bei der Lektüre dieses Büchleins zu entspannen.


Sieht man bei Wikipedia nach, in einem klassischen Lexikon würde man natürlich ebenso fündig, erfährt man das Baden ein historisches Territorium im Westen des heutigen Baden-Württembergs und eine daraus hervor gegangene Regionsbezeichnung ist. Baden wird im Osten durch den Rhein begrenzt, im Süden durch die Schweiz. Wenn man die Landkarte ansieht, sieht Baden wie ein krakeliges L aus, dessen unterer Schenkel sich bis zum Bodensee erstreckt und dessen vertikaler Strich im Norden bis an die hessische Grenze reicht. Von Nichtbadenern, es heißt übrigens nicht Badenser, wird Baden und Schwaben gerne vermengt und vermischt. Das ist in den Grenzgebieten sicher verständlich, weil nicht einfach auseinanderzuhalten, aber schwäbisch ist trotzdem kein badisch. Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe und Freiburg sind ganz klar badische Städte. Heilbronn, Stuttgart und Friedrichshafen aber nicht.


Um sich nun der Antwort auf die Frage nach dem Mittleren Westen Badens zu nähern, kann man einfach die zwei Landkreise Emmendingen und Breisgau- Hochschwarzwald zusammenfassen. Im Zentrum, genau dazwischen, die Metropole,- Freiburg.


Mit dem Münster und den Bächle, der 1457 gegründeten Albert-Ludwigs-Universität, dem schönen Wetter, der Nähe zum Schwarzwald, dem Sport Club und der Lage im Dreiländereck ist sie eine bunte, turbulente, lebens- und liebenswerte Stadt.


Doch genau diese Lage hat auch ihre Tücken. Dem ein oder anderen mag das Einkaufen an Samstagen ein Greul sein, da dann, einem Heuschreckenschwarm gleich, vor allem unsere südlichen Nachbarn ins Land und in die Metropole strömen, um ihre Fränkli unter die Leute zu bringen, mit denen sich auf Grund der höheren Kaufkraft in der EU, so herrlich einkaufen lässt. Und später bekommen sie sogar noch die Mehrwertsteuer zurück, da sie ja im nicht EU Europa leben.


Das ist doch großartig, könnte man meinen, eine sogenannte Win-win Situation eben. Die Eidgenossen haben etwas davon, sie bekommen alles billiger und die Badener auch. Bei ihnen wird die Wirtschaft angekurbelt. Stimmt schon, wären da nur nicht die schon am Morgen chronisch verstopften Parkhäuser und die lindwurmartigen Schlangen an den Kassen.


Zum anderen ist dieses schöne Städtchen, gemäß den offiziellen Kriminalstatistiken, die kriminellste Stadt Baden-Württembergs. Und das schon seit Jahren.


Der Badener an sich ist pragmatisch und findig. So setzt man im hiesigen Polizeipräsidium neben den Streifenpolizisten der Landespolizei, seit 2016 wieder auf das Blaulicht auf vier Beinen, die Reiterstaffel und die liebevoll E- Cops genannten Segwayer und E-Biker in Uniform. Nicht zu vergessen, die kürzlich erst personell aufgestockten Gemeindevollzugsdienste, kurz GVDs, die in den ländlichen Gebieten, ebenfalls allseits präsent sind.


Und einem solchen ländlichen GVD Bediensteten, im Volksmund auch Dorfpolizist genannt und dessen abenteuerlichen Leben, widmet sich dieses Büchlein.


Es sei noch vorweggeschickt, dass hier alles frei erfunden ist. Keine der handelnden Personen existiert in der Realität und in welcher schönen Gemeinde sich die nachfolgende Geschichte abspielt sei dahingestellt.





Kapitel 1


Ein Wanderer geht entspannt auf einem gewundenen Weg, der sich einer dünnen Narbe gleich, an einem Weinberg entlangzieht. Er bleibt stehen und genießt. Die Temperatur ist angenehm warm, der Himmel ist wolkenlos und von einem blassen blau. Die Luft ist herrlich. In der Ferne erkennt er, ein wenig von der diesigen Sicht eingetrübt, den Kaiserstuhl und dahinter noch verschwommener die Vogesen auf der anderen Seite des Rheins. Er setzt den Hut ab, wischt sich mit einem Schweißtuch die Stirne und will gerade weitergehen, als ein holpriges Grollen das Vogelgezwitscher verdrängt.


Ein seltsam schmaler Traktor schießt um die Kurve und fährt ihn beinahe über den Haufen. Verdutzt blickt er auf den Fahrer, einen Mann in einer Polizeiuniform mit Schirmmütze. Im Vorbeifahren erhascht er einen Blick auf die seitliche Beschriftung des Traktors. Gemeinde sowieso liest er, bevor er in die Lücke zwischen zwei Rebenfluchten hechten kann.


Der so zu Fall gebrachte rappelt sich auf und humpelt, sich das schmerzende Knie reibend, wieder zurück auf den Weg. Das knatternde Gefährt ist bereits hinter der nächsten Kurve verschwunden. So eine verdammte Sauerei flucht der Wandersmann. Die Polizei dein Freund und Helfer, von wegen.


Nur wenig später betritt besagter Mann in Polizeiuniform das örtliche Rathaus. Mit einem leicht mürrisch, verärgerten Gesichtsausdruck betritt er das Vorzimmer des Bürgermeisters. Die Gemeinde Sekretärin hebt den Kopf gerade soweit, dass sie über ihren Computermonitor schauen kann und meint sarkastisch grinsend. „Kannst ruhig rein gehen Karli, er wartet schon auf dich.“ Kurz bevor Karli, der eigentlich Karl-Heinz Kuhnle heißt und der Leiter und einzige Mitarbeiter des örtlichen Gemeindevollzugsdienstes ist, die Türe zum Amtszimmer des Bürgermeisters erreicht, zischt sie ihm hämisch zu. „Er hat eine Scheißlaune.“ Kaum sind diese Worte verhallt, als der Karli auch schon vor dem Bürgermeister, Helmut Baldinger steht. Dieser hat ein oben ein rundes und unten spitzes Gesicht. Besonders die mädchenhaften, schwarzen Augenbrauen des Gemeindeoberhauptes ziehen den Betrachter in ihren Bann.


„Kannst sie mir bitte mal sagen, was sie am hellen Vormittag mit dem Gemeindetraktor in den Reben gemacht haben?“, kommt er ohne Umschweife direkt zur Sache. „Und wie sehen sie überhaupt aus? Seit wann gehören denn Gummistiefel zur Uniform?“


Karli stockt einen Moment. „Na ja, da war so ein Radfahrer mit so einem E-Bike. Ich war gerade beim Zängerle auf dem Bauhof, da kam der da mit seinem Rad angeschossen und ist bei Rot über die Ampel. Und weil der Rebentraktor der Gemeinde mit steckendem Schlüssel gerade dastand, habe ich kurzer Hand damit die Verfolgung aufgenommen.“


„Aha, soso. Und dann sind sie ihm mit dem Bulldog bis in die Reben nach?“


„Ja genau Bürgermeister. So war das“ sagt der Karli und grinst. Der selbstzufriedene Gesichtsausdruck verschwindet aber so schnell wie ein Luftballon platzt, als der Bürgermeister wie aufgezogen hinter seinem Schreibtisch aufspringt und blafft „Du willst mich wohl auf den Arm nehmen? Hältst du mich für blöd? Und extra für die Verfolgung in den Reben hast du dir schnell noch deine Gummistiefel von zuhause geholt, oder was?“ „Also, na ja, das ist ähm, wie soll ich sagen“, stammelt der Karli.


„Jetzt hör bloß auf mir weiter irgend so einen Mist aufzutischen. Ich weiß zufällig das dein Rebentraktor kaputt ist und zur Reparatur beim Landmaschinenmechaniker steht. Na, was sagst du jetzt Kuhnle?“


„Das du ganz schön neugierig bist Bürgermeister, wenn du dich darum kümmerst, wessen Traktor kaputt ist.“


„Das ist ja wohl, also das ist ja die Höhe. Da klaut sich der Kerl den Gemeindetraktor, um seine Reben zu spritzen und erzählt dann solche blöde Stories. Der Mann, den du am Rebberg fast platt gefahren hast, hat mir genau beschrieben wo das passiert ist, nämlich genau da, wo deine Reben sind! Was sagst du jetzt?“


„Ich habe den Bulldog nicht geklaut, nur geliehen.“


„Du hast dir halt gedacht, bevor der Trecker einfach nutzlos rumsteht, hilfst du mit seiner Benutzung der heimischen Weinproduktion. Habe ich das in etwa richtig interpretiert?“


„Schöner hätte ich das auch nicht sagen können. Du bist halt ein schlauer Kerl und nicht umsonst unser Bürgermeister.“


„Vorsicht jetzt Kuhnle, übertreibe es nicht. Hiermit bekommst du einen Verweis. Wenn du dir nochmal was erlaubst, dann gibt es eine Abmahnung. Haben wir uns verstanden?“


„Wenn es dich glücklich macht, Bürgermeister. Ich gehe jetzt mal wieder dein Gehalt sichern und Parksünder aufspüren, wenn dir Recht ist.“


„Ich warne dich, Karli. So geht das nicht. So kannst du nicht mit mir sprechen. Hau bloß ab, wenn ich dich noch länger ertragen muss wird mir noch schlecht. Und vergiss das Weinfest heute Abend nicht. Du hast Dienst und kümmerst dich gefälligst um die Besoffenen. Damit nicht wieder ein Unglück passiert.“ sagt der Bürgermeister und seine Stimmte trieft vor Sarkasmus.“


Als der Karli die Türe hinter sich geschlossen hat, grinst ihn die Gemeindesekretärin an. „Na wie war´s?“, will sie wissen. Der Karli grinst zurück und meint „Wie immer halt, ganz normal.“


Einige Stunden später, die Dämmerung hat bereits eingesetzt, steht der Karli im Badezimmer und macht sich fertig für den Dienst auf dem Weinfest. Er streicht sich prüfend mit dem Handrücken über das frisch rasierte Gesicht greift zum Deo und lässt die Spraydose ausschweifend kreisen. Mit geschlossenen Augen und angehaltenem Atem verbessert er so seinen Körpergeruch. Er stellt die Dose wieder ab. Vielleicht doch etwas zu viel des Guten denkt er noch und verlässt das Bad. Ach egal, den Mädels wird es gefallen, hoffentlich.


Die Türklingel lässt sich zu einem scheppernden Schrillen herab. Wer das wohl wieder ist, denkt der Karli, ich muss doch gleich los. Er geht zur Tür und späht durch den Spion. Ach ne, nicht die, denkt der Karli, als von draußen eine hohe, leicht heisere Stimme an sein Ohr dringt. „Herr Kuhnle“ sie zieht seinen Nachnamen unangenehm in die Länge, „ich weiß das sie da sind. Ich habe sie gesehen, als sie gekommen sind.“ Klar hast du mich gesehen, du Spionierwachtel. Vor der Tür steht Klara Schwenninger, Karlis Vermieterin. Eine eigentlich hübsche Endvierzigerin mit dunklen, lockigen Haaren und recht weiblichen Kurven. Einzig die nach unten weisenden Mundwinkel weisen darauf hin, dass irgendetwas in ihrem Leben nicht so läuft, wie sie es sich wünscht. „Machen sie gefälligst auf, ich habe mit ihnen zu reden.“ schnarrt sie. Da läuft wahrscheinlich das meiste nicht, wie sie es sich wünscht denkt der Karli und öffnet die Tür.


„Sie haben wieder nicht das Treppenhaus gefegt“ zetert sie sofort los. „Und was riecht den da so? Ist ihnen das Parfum ausgelaufen?“ „Ihnen liebe Frau Schwenninger auch einen guten Tag“, sagt der Karli resigniert. „Haben sie nicht den Putzplan gelesen? Sie wären diese Woche dran gewesen“, sagt sie. Ihr Busen hebt und senkt sich, vor Eifer und Karli starrt einen Moment auf den tiefen Ausschnitt ihres dunkelblauen Kleides, von dem sich ihre rosige, doch recht zarte Haut kontrastreich abhebt. Sieht von vorne fast aus wie von hinten denkt sich der Karli noch und antwortet. „Aber Frau Schwenninger.“ Er sackt ein wenig in sich zusammen. „Darüber haben wir doch schon so oft gesprochen. Warum soll ich denn das Treppenhaus putzen, wenn es doch sauber ist.“


„Ha wenn jeder so denken würde, dann würden wir bald im Dreck versinken. Und außerdem ist es ungerecht, wenn nur der andere Mieter putzt“ kontert sie. Der Karli nimmt gelassen. „Wissen sie, ich sorge da draußen“ er deutet an ihr vorbei, „für Sauberkeit und Ordnung. Und der andere Mieter eben hier drinnen. Und damit ist der Gerechtigkeit genüge getan.“ Spricht es und schlägt der Schwenninger die Türe vor der Nase zu. Die steht im Flur und zetert.


Ein Blick auf die Armbanduhr, die er von seinem Vater geerbt hat verrät ihm, dass er noch eine gute Stunde Zeit hat, bis sein Dienst auf dem Weinfest beginnt. Der Karli kratzt sich am Kopf und sinniert. Diese blöden Weinfeste, denkt er und der Satz vom Bürgermeister hallt durch seinen Kopf. „Damit nicht wieder ein Unglück passiert!“ Es ist klar was der Bürgermeister damit meint. Als ob er irgendwas dafürgekonnt hätte. Außerdem ist es schon so lange her, der Karli war ja noch ein kleiner Bub. Trotzdem steht die Erinnerung an jenen Tag so klar vor seinem geistigen Auge, als ob es gestern gewesen wäre.


Rückblende


Der Karli steht im Stall. Der Blaumann den er trägt ist viel zu groß, die Ärmel und Beine sind hochgekrempelt und der Schritt der Hose hängt irgendwo in Höhe der Oberkante der obligatorischen Gummistiefel. Karli ist gerade einmal acht Jahre alt. Mit einer ebenfalls viel zu großen Schaufel befördert er Kraftfutter aus einer Schubkarre in die Futterrinne der Kühe, die sich aufgeregt aneinander schubbern und mit ihren langen, dicken Zungen darin herumlecken, um auch noch die letzten Reste zu erwischen. Irgendwie schafft er es nicht beim Schaufeln mit der Fressgeschwindigkeit der Rindviecher mitzuhalten. Ein Auto rollt auf den Hof. Es ist aber nicht der Ford Capri vom Papa, der ist nämlich blau und nicht grün. Und außerdem steht der ja vor dem Haus, weil der Papa zu Fuß aufs Weinfest ist. Er könne ja nicht besoffen fahren, hatte er gemeint, als er wegging. Und bis zum Platz vor dem Rathaus, sind es ja auch keine zehn Minuten zu Fuß.


Wenn er hier fertig ist, würde er mit Mama und Lorchen auch zum Weinfest gehen. Da gäbe es dann Brägeli mit Soß, oder Wurstsalat, oder am besten beides. Ein vorfreudiges Grinsen stiehlt sich auf das Kindergesicht. Das Auto kennt der Karli nicht. Weil er aber neugierig ist, legt er die Schaufel ab und geht zur Stalltüre. Er späht hinaus. Das grüne Auto ist ein Polizeiwagen. Zwei Polizisten sprechen mit der Mama. Karli kann aber nicht verstehen, was sie sagen. Die Mama schlägt sich die Hände vor den Mund. Der Karli rennt los und als er die Mutter erreicht, erkennt er das deren schönes Gesicht, Karli findet das sie die schönste Mama auf der Welt ist, Tränen überströmt ist. Sie drückt den Karli ganz fest an sich. Er spürt, dass etwas Schlimmes passiert ist.


Gegenwart.


Der Karli schüttelt sich, gerade so als ob er damit diese düsteren Gedanken loswerden könnte. Dieser alte Depp, denkt er. Da war er auf dem Weinfest und hat sich am Stand der lokalen Winzergenossenschaft, da gab es für Mitglieder alles umsonst, einen granatenmäßigen Affen angesoffen. Auf dem Heimweg, auch wenn dieser nur zehn Minuten lang ist, musste der Vater die Brücke über den Mühlbach queren. Und da ist es dann halt passiert. Günter Kuhnle, oder kurz der Günni, hat aus irgendeinem heute nicht mehr nachzuvollziehendem Grund, die Straße verlassen, die über das Gewässer führt. Vermutlich ist er an einem Stein im Flussbett hängen geblieben und lang hingeschlagen. Das Wasser ist nicht sehr tief, aber in Ermangelung der notwendigen Sauerstoffaufnahme, haben zuerst die Lunge, dann das Herz und in der weiteren Folge der gesamte Körper ihre Funktionen eingestellt. Kurzum, der Günni ist im Vollrausch ersoffen. Sicher nicht der schlechteste Abgang, denkt sich der Karli, aber Scheiße war es trotzdem. Denn seitdem ist die Mama, das Lorchen und der Karli alleine. Und jedes Jahr muss der Karli nun Dienst während des Weinfestes schieben. Man kann jetzt nicht mehr so einfach im Mühlbach ertrinken. Der Zängerle und die anderen Jungs vom Bauhof, stellen große Gitterzäune zu beiden Seiten des Bachlaufs links und rechts von der Brücke auf. Das hilft und hat seitdem schon so manchen Saufkopf vor dem nassen Tod bewahrt. Dem Karli jedenfalls fällt der Dienst schwer, da er immer wieder mit den traumatischen Erlebnissen von damals konfrontiert wird. Und wie jedes Jahr hat er auch jetzt etwas Schweres im Magen, etwas das ihn lähmt. Am liebsten würde er gar nicht hingehen. Wenn er daran denkt, wie es ist, die Blicke der Alteingesessenen, vor allen Dingen die der älteren Leute, auf sich zu spüren, wird das Gewicht tonnenschwer.
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